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Wörterbuch der uiederdeuUchen «prache SIterer und neuerer zeit, von 
J. 6. L. Kosegarten. Ersten bandes zweite lieferung ai — aint. 
Greifswald 1859. 

Bei dem mangel eines reichhaltigen gesammtwörterbachs der 
norddeutschen spräche war es bis in die neueste zeit mit vielen 
ausgaben norddeutscher Schriftstücke, znmal der geschichtlichen 
Urkunden und Chroniken, übel bestellt Mancher bogen liefse 
sich füllen mit dem, was mangelhafte kenntnifs des niederdeut- 
schen entweder falsches aus den Urschriften herausgelesen oder 
in den -Wörterverzeichnissen unrichtig gedeutet hat. Freuen mufs 
es daher, beides für die erforschung unserer geschichte im ma. 
und für die Wissenschaft der deutschen spräche, dafs Kosegar- 
tens Wörterbuch endlich wieder flott geworden ist. 

Was seit dem erscheinen der ersten lieferung (1856) die 
fortsetzung verzögerte, war eine umfangreiche geschichte der Uni- 
versität Greifswald, zu deren ausarbeitung der hr. verf. durch die 
Jubelfeier der hochschule veranlafst ward. Schnellere aufeinan- 
derfolge der hefte wird nunmehr versprochen. 

Auch in der vorliegenden lieferung zeigt sich der verf. als 
den bewährten kenner und ausleger nd. Schriften, der er ist; mit 
ungleich gröfserer Sicherheit zwar für das mittelniederdeutsche, 
als für das mundartliche neuniederdeutsch, wie dies auch nicht 
anders sein kann. Mehrere bedeutende quellen , z. b. die mün- 
sterschen chroniken, die vier bücher der könige (Merzd.), die 
Wörterbücher von Stürenburg und Scbambach, welche bei her- 
ausgäbe der 1 . lieferung entweder nicht beachtet oder noch nicht 
zugänglich waren, finden sich in diesem hefte benutzt. 

Wie schon der augenschein lehrt und das fortgehende an- 
wachsen eines zugänglichen Stoffes erwarten läfst, mufs das werk 
den umfang von 6 lieferungen bedeutend fibersteigen. Das ist 
gut: je reichhaltiger, desto besser. Um so wünschenswerther 
aber ist kürze, die weder der brauchbarkeit noch der annehm- 
lichkeit beim gebrauche eintr^ thue. Viel räum liefse sich spa- 
ren: würde bei allen nicht schwierigen stellen statt der vollstän- 
digen Übertragung nur für einzelne wichtigere Wörter das hoch- 
deutsche in klammer beigefügt; — würden bei anführung oft 
vorkommender bücher und gewährsmänner abkürzungen oder 
zeichen angewendet; — würde statt mancher ausführlichen Wie- 
derholung nur wort- und Seitenverweisung gegeben. Zu nutzlo- 
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Ben Wiederholungen führt es auch, wenn der verf. zwei oder drei 
Wörter, welche in den quellen eben so häufig getrennt als ver- 
bunden stehen, wie ein zusammengesetztes behandelt So beim 
adv. all (ganz). Das s. 191 gesagte, und was später doch an 
alphabetischer stelle über den hauptbegrilF gesagt werden mufs, 
reichte aus für „al angespart" und ähnliche Zusammenstellungen. 
Anders ist es, wenn derlei zusammengegriifene redestücke einen 
eigenthümlich gefärbten sinn angenommen haben. Ferner sollte 
ein mundartliches wort, zumal wenn es begrifflich nichts neues 
bringt, immer gleich unter der ältesten oder reinsten form, wo- 
fern dieselbe nachweisbar ist, weiter aber nicht, aufgeführt wer- 
den. Das streng alphabetische register wird es dann schon auf- 
finden lassen. Bei dieser verständigen raumsparung wäre dann 
um so eher abzulassen von jener übelangebrachten, welche ganz 
verschiedene hauptstücke in einen absatz zusammenschichtet, vgl. 
s. 167 ajüs, s. 177 akkolascheren, s. 251 almosen. 

Schliefslich empfange der verehrte hr. verf. meinen dank für 
die vielfältige belehrung und das vergnügen, welches mir die 
durchsieht dieser lieferung gewährte. 

Der vorstehenden anzeige lasse ich einige ergänzende, be- 
richtigende oder auch durch den Stoff der beispiele hervorgeru- 
fene bemerkungen folgen. 

S. 162 a jds, a jäs a jas, a jässes sind ausrufe des ab- 
scheus; a-jasses, m. hintere. Sie rühren nicht aus Jesus, wohl 
aber: o jeises, o j^ises j.i. Wie fi, pfui naturlante des wegbla- 
sens (vgl. (fvaäv) sind, so mag in jas ein ähnliches stecken, wel- 
ches bei jesan zur verbalen entwickelung gelangte. Oder aber, 
die neigung unserer mundarten, ein r vor consonanten schwinden 
zu lassen, in anschlag gebracht, kann jas = jars, gars sein, vgl. 
mhd. garst, nhd. garstig, nd. gastrig. 

S. 163 äikentelge. telgo, f. ist bei uns nicht, wie mwf. 
telge, mnl. tellich, ein zweig, ast, sondern bezeichnet d^n jungen 
bäum, welchen ein rüstiger mann noch fortschleppen kann. Das 
angelsächsische schlofs für telga diese bedeutung nicht aus, auch 
das altw. scheint sie zu hegen, wenn Telgte (? altw. Tiligethi) 
einen mit zeigen bestandenen ort, gleichsam ein arbusculetum 
ausdrückte. 

äiken, n. = ^kem (eichhorn); demin. ^iksken. Ags. äcvern 
ist äc-cvern. Aus kwirn ward lautrecht kum und weiter hurn, 
horo , wie es im nhd. eichhorn vorliegt, Abd. eichorn entbehrt 
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einer gattural, wie das ags. wort. — Der eigentliche sinn ergibt 
sich BUS goth. qnirnus; alts. quem (mühle); heut, kirne; hd. quirl: 
das eichhorn umläuft baumstämme und äste, um sieb vor dem 
beschauer zu verstecken. Oder will man eicbmüller? 

S. 164 ain (aber) scheint in der form en noch bei uns vor- 
zukommen: en doch (aber doch), en ja (aber ja) antworten auf 
verneinende fragen oder behauptungen. Das wort wäre dann 
auch westfälisch. Vgl. Theoph. (HoflFm.). 

S. 165 äir, entstand im ma. aus erre :^ alts. irri, mhd. irre; 
vgl. to eyre (gar zornig), Eindl. Volm. I, 348 air =: irascibilis 
(Rheda). — Für eirgase zu Eckenhagen: erkrän, irrkraniche; 
in hd. rede: irrgense d.i. unstäte krangänse. 

S. 167 isop (kreisel) entstanden aus isdop (Hoerde). Man 
läfst den dop (engl, top) am liebsten auf dem eise laufen. 

vik, — fraglich, ob = made, wurm — , kann aus fit rub- 
ren, wie fiksbonen aus fitsbonen, fixefaxen aus fitsefatsen. fit 
ist westf, viet ostfr. (Stürenb.), vyt holl. urspr. = tumor, ans 
fitan tumere. Bei uns nnd zu Rheda gilt wuarmt^iken und 
middel von fingergeschwGren, welche den knochen angreifen. 
Beacbtenswerth ist teiken, wie im osnabr. spinteiken für dieselbe 
Bache, middel, n., weniger, wie das volk deutet, weii das mit- 
telglied eines fingers krank ist, als weil das übel im innem des 
fingers wölbet. Möglich ist es auch, dafs middel (dann =: mi- 
tbil) geradezu made oder wurm ausdrückt Ein äufserliches, den 
nagel umgebendes geschwur heifst uns nägelring; jedes andere 
ringförmige hautgeschwür ruenring (auch rueling) nach der 
Tolksmeinung die strafe für jenen humor, der den hnnd durch 
vorgehaltene bissen lüstern macht, und ihn dann mit leerem 
maule abziehen läfst wüarmken oder wiane, ags. venne, 
heifst ein kleines geschwür am äuge. 

S. 168 zu äk(kabn) merke man äkesbäs, kahnherr, kahn- 
schifier (Mülh. a. Ruhr). Von eke (eiche, metonym. für kabn) 
steht der pl. ^ken öfter in brem. chron. (Lappeub.). 

eckeren, eykeren, n. (Seih, quellen I, 105) eichelmast, 
ebenso ecker, n. (ib. I, 112 und öfter). Einmal (ib. I, 125) 
wird mast (als büchel- nnd andere waldmast) von eckeren unter- 
schieden; sonst ist mast in westf. Urkunden auch und vorzugs- 
weise eichelmast Die einzelne eichel heifst jetzt eaker, f. oder 
aikelte, eikelte, f. 

S. 169 akeldruft, vgl. 8.127 zu Bochum: äkeldrucht; zu 
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Deilingh.: &kel, f.; in berg. papieren (Velbert, a* 1704): abdrucht 
'= afdracbt (abzugsgraben). Schon das genus spricht gegen ent- 
lehnnng. Warum sollte nicht driuban, das antecedens von drt- 
ban, den sinn des lat. ducere gehabt haben I Von driuban ver- 
blieb unser druwe, drufel, = was (den bohrer) treibt, in büar- 
drüwe, büardrüfel. Druft (vgl. drift) kann sein: getriebenes und 
rinne, in welcher eine flüssigkeit fortgetrieben wird. — Beiläufig: 
drüwe (uva) ist anderer wurzel (dr-p), welche 1) sich bewegen; 
2) sinken, fallen, to drop; 3) triefen ausdrückt Driapa wSre so- 
nach genau = drinst (sinkender, weil fruchtbeladener zweig). Es 
herrscht aber Unordnung bei den sprossen dieser wurzel. Vgl. 
lat drupus (für thrubus) = zum abfallen reif; ahd. trubo (für 
trüfo); nhd. truba (für trupa); nd. trabbe (träber, sendna) von 
gleichem grundmerkmale, wie dmas (drost) = salz, niederscblag 
zu driusan. 

S. 172. Akers, mhd. Akers, auch bei v. Steinen I, 246, 
auch im munde des grafen Engelbert III., der mit seinem ge- 
folge 1353 Ptolemais eingenommen zu haben scheint 

S. 174. Streken. Striken ist uns: seicht (etwa in hal- 
ber tiefe) pflügen, so dafs die stoppeln in die erde kommen. 

Acker ist bei flarnamen öfter zu ak geworden: nrk. rumes- 
acker, kornacker zu rummelsack, karnack. 

S. 279. Snese. Zählung der aale nach sn. Auch Eindl. 
M. B. II. 113 n. öfter. Snese, heute snaise, f. ist freilich zu- 
nächst die Stange, woran geschnürt wird. Wie ags. snäs gehört 
es zu snitban. Der begrifiT stange verdunkelte sich zuweilen so, 
dals uns eine simse (smiale), an welche beeren geschnürt wer- 
den, snaise heifst. Es drückt, je nach den angeschnürten gegen- 
ständen, verschiedene zahlen aus. Unser Sprichwort: 7 es ne 
snaise ful. 

S. 193. Allen (obwohl) ist al-en, wie es getrennt oft (z.b. 
im Herv. R. B.) vorkommt En ist umgedrehtes ne. Das za- 
sammenwacbsen auch im heutigen nitten = nit-en, nicht Aehn- 
lich noch heute etten (et-en) si dat Unsere urk. haben gewöhn- 
lich en. 

S. 212. Aldeges. Dazu ein Deilingh. allerdeaglikes 
=: sogar; vergl. unsere diage, diagel, diager, goth. digrs, mw. 
deger. 

S. 217. ai ein» (einerlei); mw. alleyns (alleyns Indende 
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notteln, nrk. r. 1479) ward zum adj. im berg. elens (elenasc klS- 
der), in noserem glens ('glensse kleier). 

S. 221. Allen (obwohl); ene, eyne, ein (ohneal)^ne: 
alte scbrae 125.145; neue schrae 35. Nycht-eyn, neyn-eyn in 
Syberger nrk. p. 15. 30. £n in allen ist entweder ein verbreiter- 
tes en, oder ein umgesetztes ne (gotb. n^). Alts. nSn, hd. nein 
scheinen mir ne-ne (nein-nicht). 

S. 226. Alf. Westf. anz.V, 1440: „ellinger (Pengerlinge) 
in der volksspr. ailften". Elfen, alwen heifsen mark, auch 
die larven anderer käfer, namentlich des hirschkäfers. 

S. 231. Allen band. Aach bei uns al enhand = schon 
jetzt, nunmehr. Enhand ist in (oder an) band. Wir haben 
auch enhand ohne al =bald, mit der zeit; vergl. entw^ = in 
(an) twe. 

S. 235. Alinge biSr heifst ganze bim. B^ar bime; 
b^ir hier. 

S. 237. Alkwin. Gehört dahin der mn. Aylkin? Aylkin 
Sobbe, Syb. urk. p. 12. 

S. 246. Almeide, hameide. Lud. v. S.* (vdH. Germ. VI, 
58) schreibt homeiden (6 = ä), vermuthlich synon. vom mw. 
geplenkede (Mlhr. I, 129) und ml. plancae, weiches auf wäl- 
len andl manern angebracht ward. Altw. hämSd, compos. aus 
häm und ed, plankenzann zum schütz. Ed, zu idan (verbinden), 
ist erweitert im alts. ^dor, ahd. etar. Das dd des mw. edder- 
tfin (zäun ans verbundenen planken) begreift sich aus ^, wie 
ledder — leiter, edder — eiter. 

Altvil. Altwil ist reinste form. Ein aitvil könnte doch 
nur in alt-fil aufgelöst werden. Entweder ist v alterthümlich für 
w, oder wahrscheinlicher verschobenes, verbärtetes w, seit das 
wort seine dorcbsicbtigkeit verloren hatte. Man zerlege in al- 
twil. Twil, mSrk. twiale, twialen, m. (für twille, twillen, 
verderbt aus twil), bedeutet allerdings zweig. Aber wie entstand 
twil? Die hergebrachte dentnng der Wörter zweig (twik, twig), 
twille ans dem zahlworte taogt nicht. 

Hd. kiel (federkiel) lautet mSrk. kwiole, f. (zunächst 
= kwille, engl, quill). Daneben aber giebt es ein kwiagel, 
kwiagelte, f. (=s kwiggel ), kielfeder, welches für altw. kwithila 
eingetreten sein mufs. Verwandt ist ags. wedel für cwedel (wie 
viee für cvice). Die ähnlichkeit des wedeis mit der kielfeder 
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liegt auf der band. — Twiale, führt durch twil auf altw. twi. 
thil, m. Da nun für twik (zweig) bei uns noch die wahrschein- 
lich reinere form kwik im gebrauch ist, so behaupte ich, auch 
twithil stand für kwitüil. Zwischen kielfeder und zweig gab es 
tertinm comparationis genug, um sie, bis auf das genns, gleich 
zu benennen. Aber lassen wir die kielfeder, vergleichen wir ei- 
nen bäum mit dem tbierischen körper. Dürfen wir nicht die 
zweige als membra genitalia, die blätter, blüthen und fruchte als 
kinder betrachten I Kwithil ist membrum genitale. Dan. tvetulle 
(rrtvetville, tvetvil) ist zweiglied. Mark, tnlle (;= twille twila) in 
specie: genitale muliebre, daher älletulle wie älleknnte, per synecd. 
altes weih. Al-twille, al-twil folglich all-glied, omnis gene- 
ris, Zwitter. — Ahd, widillo ist deminut für kwidillo = klein- 
glied, wie das ja auf zwittern pafst Verwandte: goth. qi]>us, 
ags. cvi8 (uterus). Unser volk mag ahd. quedilla, ags. cvi- 
tSele (pustula) erklären, wenn es von der mit einer tüchtigen 
„pin-swear" gesegneten nase sagt: dai näse w^rd melk. — Was 
bedeutet nun das hier zu gründe liegende kwithan (kwatb)? — 
pati, metuere? — neini 

S. 254. Alranpe. Wir haben für älquappe das umge- 
drehte kwap-SI. 

Alre (geschwür), wobl silre, hangt mit ags. a^lan, entzün- 
den, und d. eilen, schmerzen zusammen. 

Alpelsdeillunge. Näher als päl (pfähl) — von pelz zu 
geschweigen — lag das mit pal verwandte pill, pell in durpill 
— duropell — der lex salic, noch jetzt in Westfalen und Rhein- 
land bräuchlich als düarpel, dörpel, m. thürschwelle. Pill, ei- 
gentlich festliegendes, daher schwellenbalken. Der sinn der Wur- 
zel tritt deutlich hervor im ostfries. pall, fest; päl; panl (alt 
pual) fest, d. i. stillstehendes wasser, pfuhl; ags. pillsape ge- 
stoUte oder geronnene flüssigkeit — AI aber ist verkürzt ans 
alah oder alh, tempel ; unser ganzes wort mithin = tempelschwel- 
lentheilung, eine erbtheilung mit feierlicher berührnng der kirch- 
schwelle; vgl. RA. p. 176. Der wegfall des ah oder h von alah 
findet sich auch beim folgenden w. 

S. 265. Alse (wermnth), zunächst aus ahd. alahsan, wel- 
ches, verglichen mitholl. alsem, m., ans alah-sämo, tempelsame, 
tempelkraut verderbt sein muTs. „Wermnth ist bei den alten 
köstlich gehalten, in Gottesdiensten nnd triumphen herrlich ge- 
braucht", sagt das alte kräuterbuch. Unser volk glaubt: wer- 
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matb, berapft von einem, der daza kein recht hat (? der nicht 
priester ist), verdorret; und: werranth leidet kein nurecht. Wer- 
muth gehört bei uns zu den heiligen kräutern des weihbundes. 
Vgl. auch Montan. Volksfeste IX, 141. 

S. 266. Allesins. Genauer: nach jeder ricbtang, nach al- 
len Seiten; vgl. holl. und mnl. alsins. 

S. 276. Alt, elt scheint = älid, elid. ptc. v. äljan, eljan 
(ags. ailan) und ursprünglich in spec. die schvriele zu bezeichnen, 
welche vom öfteren angreifen heifser körper herrührt. 

S. 283. Die form altohandes bei Scheller ist gutes nd. 
Sie steht auch Syb. urk. p. 7. 

S. 292. Alevare ist durch rectura egregia trefflich glossiert 
Ale ist hier alts. ala (egregie) in compos., also hauptfuhre. Nach 
aelfohr mag ale schon im ma. äle gesprochen sein. 

S. 295. Mekl. el-, vlam. ael- in Slweterich, aelwil- 
tigh sind = male-, ill-, un-. Sie entstanden lautrecht aus agal, 
agi (vgl. goth. agls). So könnte der agalastara (elster) das 
böse wesen vorn, hinten der vogel sitzen. Dafs ein agal, agl 
auch sonst wohl ein un- ausdrückte, zeigt das durch instanter 
halbwege übersetzte agleto (Könes Hei. 6010). Agl-eto drückt 
genau- dvaiöüg (unverschämt) aus, so dafs -MÖäe wurzelhaft durch 
-eto gedeckt wird. Bad aglßto erinnert an Luc. XI, 10, wo dvai- 
dsia ebenso vom zudringlichen bitten gebraucht wird. Goth. aglai- 
tei u. s. w. gehörte also auch unter aitei (beziehl. eitan) ins Wör- 
terbuch; es ist erst dvaidsia, dann daelysia. 

S. 312. Unser anefilt, ags. anfilt (ambofs) und ihre ver- 
wandten hangen allerdings, wie M. und W. zu anfilts angeben, 
mit fiUen zusammen. Anfilt und filt (filz) giengen aus filan (schla- 
gen), nicht aus filtan hervor. Alts, filljan, heute westf. fillen 
(beide = schlagen), sind keine tropen, sondern hegen die grund- 
bedeutung. Zwischen pellere und pellis, filan und fill schlägt 
schlachten begrifflich die brücke. Fillen (feil abziehen) wie fill 
(feil) lehnen sich synecdochisch an die bedeutung schlagen, schlach- 
ten. Man vergl. en swin slän, noch heute := ein schwein 
schlachten. 

Zu amboldt (ambofs) füge man ans Herv. RB. p. 42 die 
..reinere form anebult bult stammt wie büle (biuli), beule, aus 
bilan — biulan. 

S. 314. Am bor St. Ich schreibe ämborst, weil am = ino. 
Pa ein pectas ohne gehobenheit (grundbegr. von borst) mehr 
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oder minder engbrüstig za sein pflegt, so pafst ohnebrust für das 
was es hier bezeichnen soll. Beiläufig: äno entstand durch aano 
aus wano. Ebenso schliefst sich äs (cadaver) durch uas an was 
und das zeitwort wasen (auswittern, spüren); vergl. Soest Dan. 
93 und 149. 

S. 316. Arne. Schreibe äme. Es entstand, wie äno aus 
wano, aus wamme, alts. wamba. 

S. 319. Amen. Schreibe amen. Wie oft hat hier die ac- 
cusativform die nominativform verdrängt. Der unverstümmelte 
mnd. nominativ ist oäme, swm. (ein accus, name steht MChr. 
p. 317 und wohl sonst noch, falsch für namen; falsche dativ- 
form siehe unten). Es bezeichnet wohl nur: vieh als beute; nä- 
men nemen = vieh als beute wegführen. Rof kann vieh oder 
auch andere beute sein. Zuweilen rof neben näme. Plunder- 
waare ist niemals viehbente. „Den nämen stän läten", aber „de 
plunderware vorwerpen (wegwerfen)" heifst es in Brem. Chron. 
(Lappenb.). Man vergl. aufserdem noch Seih, westf. urk., Kindl. 
MB. IV, 513 und folgendes aus urk. v. 1448 (Iserl. arch.): „over- 
vallen myt rove, braode, name und gevangen, weken (lun- 
ten) to lecgen in de stede", und ibid. „van gevangen, name, 
dincktale (pecunia pro induciis sive securitatibus rerum et bono- 
rum. Selb. n*. 912) off brantschatte". Ist nämo = genommenes, 
beute, warum auf vieh beschränkt? Sollte es ursprüngl. weide- 
vieh (vgl. »'«1«««»' und nimid, D. Myth. 614) sein und erst durch 
anlehnung an näma, f. (nähme, wegnähme) den sinn von vieh- 
beute erhalten haben? 

S. 333. Unter ammethorich ist enweldich durch ein- 
gesessen übersetzt Aber enweldich ist ein waltig, d.h. wo nur 
eins oder einer waltet; h. 1. = einherrig, einem herrn angehö- 
rend. Bei Seih. n». 610 ist enweldich = einig, wo nur ein sinn 
waltet Alts, ßnwald (einfach) ist anderer wurzel als enfald. 

S. 335. Amper (herbe) ist unser eamper; heute: 1) reiz- 
bar, leicht böse werdend; 2) kleinlich, sonderbar. Zu Rheda ist 
einpen: 1) scharf auf dem zahn, von einem esser, der nichts 
verkommen läfst; 2) schwer zu befriedigen, dem nichts gut ge- 
nug ist Nahe liegen goth. abrs und heutiges schamper 
(scharf). 

Iserlohn. Fr. Woeste. 



